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Es ist Liebe auf den ersten Blick. Im strengbewachten Guggenheimmuseum
feiern Elena und Pedro eines Nachts ein orgiastisches Fest. Wie sind sie hinein-
gekommen? (Isabel Allende). Mit Großmutters Smaragdbrosche fing es an,
nach und nach verschwindet weiteres Mobiliar aus der großelterlichen Villa –
»ist das nicht zum Verrücktwerden?« (Hans Magnus Enzensberger). Ein kleiner
roter Ball, produziert in einem düsteren Chemiekombinat im Norden Chinas,
rebelliert gegen sein Schicksal als Massenprodukt und findet auf einer Müll-
kippe bei Dortmund sein überraschendes Ende. (Durs Grünbein). Eine un-
glückliche Ehefrau erfährt in einem Puppenhaus mit Mr. White neues Lebens-
glück (Marie Hermanson). Eine jüdische Familie überlebt das letzte Kriegsjahr
versteckt im Schimpansenkäfig des Amsterdamer Zoos (Robert Menasse).
Das Lesebuch präsentiert neue, unbekannte und bisher unveröffentlichte Er-
zählungen und öffnet eine Schatzkiste voller Geschichten von Isabel Allende bis
Carlos Ruiz Zafón, von Rainald Goetz bis Alexander Kluge, von Mercè Rodo-
reda bis Hans-Ulrich Treichel.
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Isabel Allende
Die Liebenden im Guggenheimmuseum

Ein Nachtwächter fand die Liebenden in einem der Säle des Gug-
genheimmuseums von Bilbao, wo sie als ein Knäuel aus Armen
und Haaren in der Gischt eines ramponierten Brautkleids
schliefen. Das war um fünf Uhr morgens, wie zunächst der
Nachtwächter und dann auch die Polizisten zu Protokoll gaben.
Inspektor Aitor Larramendi schrieb in seinem Bericht außer-
dem, im ganzen Gebäude hätten sich unverkennbare Anzeichen
für eine Orgie gefunden. Zwar hatte er selbst nie an einer teilge-
nommen – was er im stillen bedauerte –, seine Erfahrung mit al-
len erdenklichen Arten menschlicher Ausschweifung befähigte
ihn jedoch, die Spuren zweifelsfrei zu deuten. Wie es diesem un-
verfrorenen Paar gelungen war, in das Museum einzudringen
und dort unentdeckt zu bleiben, konnte nie aufgeklärt werden;
die beiden Festgenommenen versicherten, die Nacht im Ge-
bäude verbracht zu haben, die in ihrer Berufsehre gekränkten
Museumswärter schwören aber bis heute, das sei ausgeschlos-
sen, da sie wie jede Nacht unermüdlich ihre Runden gedreht hät-
ten. Außerdem, so erklärten sie, erforschen die Videokameras
noch den verborgensten Hintergedanken, und die Infrarotmel-
der lösen bei der geringsten Störung Alarm aus. Das Museum
verfügt über magische Augen, und wenn die nur mit der Wimper
zucken, bricht ein Weltuntergangsgetöse los, das die Polizei, die
Feuerwehr und den Museumsdirektor auf den Plan ruft, einen
nervös veranlagten Mann, der ganz gebeugt ist vom Gewicht der
Verantwortung. Die Sicherheitsexperten versichern, daß keine
Kakerlake im Guggenheimmuseum unbemerkt bleibt, zwei
hemmungslos Verrückte wie diese beiden also erst recht nicht.

»Ich habe die ganze Nacht keine Menschenseele gesehen«,
sagte das Mädchen, als sie elf Stunden später im Krankenhaus
wieder zur Besinnung kam.

Die Sanitäter hatten sie auf einer Bahre aus dem Gebäude ge-
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tragen, aber obwohl man sie zugedeckt hatte wie eine Leiche,
waren ihre Umrisse unter dem Laken für alle zu erkennen gewe-
sen. Die Schleppe ihres Brautkleides und ihr dunkles Sirenen-
haar schleiften über den Boden. In Handschellen wurde unter-
dessen der nackte junge Mann von zwei Uniformierten zu
einem Streifenwagen bugsiert. Die Umstehenden blickten ihm
bewegt und neidisch hinterher.

»Von Museumswärtern keine Spur, ehrlich. Die Typen müs-
sen Karten gespielt oder ferngesehen haben. Die halbe Welt hat
doch letzte Nacht vor der Kiste gesessen wegen dem Papstskan-
dal, davon haben Sie bestimmt gehört, oder? Wir haben einan-
der wie die Kaninchen durch das ganze Gebäude gejagt, ich, wie
Gott mich erschaffen hat, und sie die ganze Zeit im Brautkleid,
weil ich diese verflixten Flohknöpfchen nicht aufbekommen
habe«, sagte der junge Mann auf der Polizeiwache aus.

Inspektor Larramendi wanderte von Stockwerk zu Stock-
werk und sammelte die welken Blumen des Brautstraußes ein.
Die Rosen, die in ihrem jungfräulichen Zustand einmal weiß ge-
wesen waren, ruhten als angegilbte Weichtiere auf dem Mar-
morfußboden und schwängerten die Luft des Guggenheimmu-
seums mit einem deplazierten Geruch, als wäre hier soeben ein
Straßenmädchen zu Grabe getragen worden. Das Brautkleid
mit seinen zwölf Metern durchscheinendem Seidentüll, das neu
eine zwischen Nähten eingepferchte Wolke gewesen sein mußte,
war durch die unverwechselbaren Spuren der Liebe zu einem
Fetzen Stoff entweiht. Der Rock und der dreilagige Unterrock
hatten als Kopfkissen gedient, und die Königinnenschleppe
hatte sechsundsechzig Prozent der Marmorfußböden gefegt,
wie der Inspektor durch gewissenhafte Inaugenscheinnahme
feststellte. Larramendi, der den treffenden Spitznamen »Bull-
dogge von Bilbao« trägt, ist ein respekteinflößender Mann,
ganze einsfünfundfünfzig hoch, dazu der eidechsenähnliche
Körperbau und der riesenhafte Walroßschnäuzer, der wie ein
Friseurscherz in seinem Gesicht prangt. Ebendieser Beamte war
es auch, der Streifen von Organza fand, gekräuselte Haare und
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Reste verschiedener Körperflüssigkeiten. Sein Spürhundin-
stinkt erlaubte es ihm überdies, in der unbewegten Luft des Mu-
seums die Erinnerung an die Zärtlichkeiten, die Erregung und
die von den Verdächtigen gehauchten Liebesworte wahrzuneh-
men, und zwar vom Eingang bis in den allerletzten Saal auf der
rechten Seite, aber trotz seiner legendären Fähigkeit, Spuren für
ein Verbrechen auch da zu entdecken, wo es sie nicht gibt, fand
er nicht eine einzige leere Flasche, keinen achtlos weggeworfe-
nen Korken, keinen ausgedrückten Joint, keine Heroinspritze.
Folglich konnte Larramendi nicht beweisen, daß die Festge-
nommenen die Hausordnung in dieser Hinsicht verletzt hatten.
Das Mädchen mit dem Brautkleid muß sich betrunken haben,
ehe die beiden ins Gebäude eingedrungen sind, schloß der In-
spektor messerscharf. Was ihren Begleiter angeht, fanden sich
bei der Untersuchung seines Urins lediglich minimale Spuren
von Marihuana. Da sich die Hausordnung des Museums über
jegliche Form der Unzucht ausschweigt, konnten die beiden ju-
ristisch nur dafür belangt werden, daß sie sich nach Schließung
noch in dem Gebäude aufgehalten hatten, ein Bagatelldelikt,
wenn man bedenkt, daß sie, von der leichten Verunreinigung
auf den verschiedenen Stockwerken einmal abgesehen, keinerlei
Schaden angerichtet hatten; ganz im Gegenteil strahlten nach
Aussage der Angestellten am Tag darauf alle Säle wie von Son-
nenlicht durchflutet, obwohl es draußen weiter unablässig reg-
nete. Es hatte die ganze Woche geregnet.

»Deshalb sind wir ja hineingegangen, weil es geregnet hat«,
sagte das Mädchen. »Wenn mein Haar feucht wird, kringelt es
sich immer so.«

»Warum hattest du das Brautkleid an?« wollte Aitor Larra-
mendi wissen.

»Weil ich keine Zeit zum Umziehen hatte.«
»Wo war die Hochzeit?«
»Welche Hochzeit?«
»Die Hochzeit von dir und Pedro Berastegui, Himmel noch-

mal.«
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»Wer ist das denn?««
»Ja, wer wohl!? Dein Ehemann oder Verlobter, ebendieser

Typ, der mit dir im Museum war.«
»Pedro heißt er? Hübscher Name. Und so männlich . . . fin-

den Sie nicht, Herr Inspektor?«
»Also noch einmal von vorne. Wo und wann habt ihr euch

kennengelernt?«
»Das weiß ich nicht mehr. Ich vertrage überhaupt nichts,

zwei Gläser, und ich bin ganz beduselt.«
»Offensichtlich. Du warst im Vollrausch.«
»Im Liebesrausch . . .«
»Liebesrausch nennst du das, aber mit wem du es im Mu-

seum getrieben hast, weißt du nicht.«
»Keinen Schimmer.«
»Wie seid ihr dort hineingekommen?«
»Durch die Tür natürlich.«
»Das heißt, ihr seid noch während der Öffnungszeit hinein-

gegangen.«
»Nein, ich glaube, es war schon geschlossen . . .«
Auch Pedro Berastegui, der glückliche junge Mann, der in der

Zeitung nur noch »der Zauberer der Liebe« hieß, versicherte in
seiner Aussage, das Museum habe geschlossen ausgesehen, sie
hätten aber einfach hineingehen können, weil die Tür aufge-
sprungen sei, als sie dagegen drückten. Innen habe ein sanftes
Dämmerlicht geherrscht, und die Heizung mußte eingeschaltet
gewesen sein, denn sie hätten nicht einen Moment gefroren.

»Wegen der Kunstwerke müssen wir Temperatur und Luft-
feuchtigkeit konstant halten«, erklärte der am Boden zerstörte
Museumsdirektor dem Inspektor und auch, daß die beiden Be-
schuldigten niemals wie behauptet in das Gebäude hätten ge-
langen können, da die Türen pünktlich um viertel nach fünf zu-
fallen und das Museum durch ein elektronisches System zur
uneinnehmbaren Festung wird.

»Wir konnten einfach hineingehen««, wiederholte Pedro nun
schon zum hundertsten Mal.
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»Und dann?« fragte Larramendi.
»Sind Sie auf Einzelheiten scharf, Herr Inspektor? Geliebt ha-

ben wir uns, und zwar die ganze Nacht, das war dann.«
»Wo und wann hast du Elena Etxebarría kennengelernt?«
»Elena?! So heißt sie also . . . wie die schöne Helena.«
Aitor Larramendi mußte zähneknirschend einsehen, daß

sich die beiden Missetäter vor dem Vergehen nicht gekannt hat-
ten und man ihnen weder Vorsatz noch Heimtücke unterstellen
konnte.

An jenem denkwürdigen Samstag war Elena Etxebarría drauf
und dran gewesen zu tun, was seit Sandkastentagen ausge-
machte Sache schien, nämlich diesen guten Jungen zu heiraten,
der jetzt in der kleinen Bäckerei seines Vaters arbeitete und es
seinerzeit sogar zum Torwart in der Schulmannschaft des Cole-
gio San Ignacio de Loyola gebracht hatte. Durch geschicktes Be-
fragen des Jesuitenpaters, der die Trauung hatte vornehmen sol-
len, sowie weiterer Augenzeugen, fand der Inspektor jedoch
heraus, daß sich Elena Etxebarría und der Fußballer das Jawort
niemals gaben. Man erzählte ihm, die Braut sei, nur mühsam
vom starken Arm ihres älteren Bruders auf den Beinen gehalten,
mit einer Stunde Verspätung in die Kirche gestolpert und habe
dabei geschluchzt wie eine Witwe. Wegen ihres Weinens habe
man den Hochzeitsmarsch der Orgel kaum hören können. Ein
weiteres Indiz sprach für den gestörten Gemütszustand der
Braut, denn vor dem Altar zog sie die Schuhe aus und kickte sie
mit zwei Fußtritten von sich, und als hätte es noch eines letzten
Beweises dafür bedurft, daß sie nicht bei Trost war, drehte sie
sich um und stürzte unter den verdatterten Blicken des Fußbal-
lers, des Priesters und des Rests der Hochzeitsgesellschaft aus
der Kirche. Die Zurückgelassenen hörten erst am nächsten Tag
wieder etwas von ihr, als ihr Photo unter der Schlagzeile »Myste-
riöses Liebespaar im Guggenheimmuseum« im Correo Español
erschien.

»Du hast meine Frage nicht beantwortet: Wo habt ihr euch
kennengelernt?« Der Inspektor blieb beharrlich.
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»An der Theke von Iñigos Bar. Sie ist mir sofort aufgefallen«,
gab Pedro Berastegui zu Protokoll.

»Warum?«
»Warum was?«
»Warum sie dir gleich aufgefallen ist natürlich.«
»Naja, man sieht doch nicht alle Tage verheulte Frauen in

Brautkleidern, die sich wie die Kosaken in einer Bar vollaufen
lassen.«

»Und was hast du gemacht?«
»Ich habe sie angesprochen.«
»Und weiter?«
»Sie hat mich angesehen, da war ich schlagartig in sie verliebt.

Ehrlich, das können Sie mir glauben. Ihre Schminke war völlig
zerlaufen, sie hat ausgesehen wie ein Clown, aber dieser Blick
aus den grünen Katzenaugen, der ist mir durch und durch ge-
gangen. Ich kann Ihnen sagen, Herr Inspektor, so etwas ist mir
noch nie passiert. Es war wie ein wahnsinniger Stromschlag, als
hätte ich in die Steckdose gegriffen.«

»Und sie?«
»Sie hat ihren Kopf an meine Brust gelehnt und weiterge-

flennt wie ein kleines Kind. Ich wußte nicht, was ich machen
soll. Nach einer Weile bin ich mit ihr zum Klo gegangen und
habe ihr das Gesicht abgewischt. Ich habe sie gefragt, warum sie
so weint, und sie hat gesagt, weil ihr Verlobter ein unverbesser-
licher Schafskopf ist. Da habe ich ihr angeboten, sie dort auf der
Stelle zu heiraten.«

»Klar, ihr wart betrunken.«
»Sie war ein bißchen beschwipst, aber ich trinke nicht. Bin so-

zusagen abstinent. Ich hatte was geraucht, aber Alkohol keinen
Tropfen. In der Bar war ich bloß, weil Iñigo mir Geld schuldet;
wir hatten gewettet wegen der Sache mit dem Heiligen Vater.«

»Und was hat sie geantwortet?«
»Sie hat gesagt, in Ordnung, sie würde mich heiraten, wo sie

doch das Kleid schon hat. Dann hat sie mich voll auf den Mund
geküßt.«
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»Und du?«
»Ich habe zurückgeküßt. Was hätten Sie denn an meiner

Stelle getan? Ein richtiger Verzweiflungskuß war das, wir konn-
ten gar nicht mehr aufhören. Es war Liebe auf den ersten Blick,
wie im Kino.«

»Und dann?«
»Dann ist diese Nervensäge von Iñigo dazwischengegangen

und hat uns hinausgeworfen, er hat gesagt, wir sollten uns ein
Motel suchen, das wäre ja nicht jugendfrei, was wir da machten.
Alles nur, weil er mir die Wette nicht bezahlen wollte.«

»Und weiter?«
»Wir sind gegangen. Haben nicht gewußt, wohin, haben ir-

gendeine Kneipe gesucht, weil wir uns gerne einmal hingesetzt
hätten, und ein belegtes Brötchen wäre auch nicht verkehrt ge-
wesen, aber wir haben nichts gefunden. Es hat die ganze Zeit ge-
nieselt, und wir hatten keinen Schirm; ich habe ihr meine Jacke
umgelegt, aber das Kleid hat trotzdem ziemlich gelitten. Ich
wollte sie mit zu mir nehmen, dann ist mir aber eingefallen, daß
meine Mutter mit sämtlichen Onkeln und Tanten vor dem
Fernseher sitzt, wegen dem Papstskandal, Sie haben doch davon
gehört, oder?«

»Ja, Himmel nochmal, ich habe davon gehört.«
»Dann steht da plötzlich das Museum vor mir, wie aus dem

Hut gezaubert. Eine Wucht!«
Und Pedro Berastegui verstummte, ganz versunken in die Er-

innerung an seine rauschende Nacht.
»Weiter, verdammt!« verlangte der Inspektor.
»Ich habe gedacht, wir können uns dort unterstellen, und wir

sind über diesen langgestreckten Platz gerannt, dort vor dem
Eingang, den kennen Sie doch, oder?«

»Und niemand hat euch aufgehalten? Wo waren die Muse-
umswärter?«

»Da war niemand, wirklich überhaupt niemand, Herr In-
spektor.«

»Und?«
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»Das habe ich Ihnen doch schon erzählt, wir haben die Tür
kaum angefaßt, da ist sie schon aufgegangen, als wollte sie uns
einladen. Sie hat mich wieder geküßt und gesagt, sie will wie
eine richtige Braut über die Schwelle getragen werden. Ich hebe
sie also hoch, verheddere mich aber in der Brautschleppe, und
wir fallen beide halb tot vor Lachen hin. Als wir wieder aufste-
hen wollen, noch einmal das gleiche, deshalb sind wir dann auf
allen vieren hineingekrochen, haben uns geküßt dabei und ge-
lacht und uns überall gestreichelt. Jetzt weiß ich, was das heißt,
daß einen die Liebe verrückt macht, Herr Inspektor. Ich habe
noch nie . . .«

»Willst du mir weismachen, daß du sie nicht gefragt hast, wie
sie heißt, und auch nicht, warum sie dieses Brautkleid trägt?«
unterbrach ihn der Inspektor, der nach dreiundzwanzig ster-
benslangweiligen Ehejahren nicht sonderlich erpicht war, etwas
über Freuden zu hören, die er womöglich nie am eigenen Leib
erfahren würde.

»Ich habe nicht daran gedacht, ehrlich, Herr Inspektor. Au-
ßerdem bin ich kein Mann der vielen Worte, ich komme gleich
zur Sache, Sie verstehen.«

Larramendi ist auch einer von denen, die lieber gleich zur Sa-
che kommen, aber für das weitere Verhör von Elena Etxebarría
hatte er sich vorgenommen, eine gewisse Subtilität walten zu
lassen, denn er wollte die junge Frau nicht erschrecken.

»Bist du eine Nutte?« fragte er sie.
Das Mädchen saß kerzengerade auf einem Krankenhaus-

stuhl, trug einen schwachsinnigen Anstaltskittel, hatte ihr Haar
zu einem langen Pferdeschwanz zusammengebunden und fing
jetzt tief getroffen an zu weinen. Schniefend erklärte sie, sie sei
bei den Nonnen zur Schule gegangen, habe sich ihre Jungfräu-
lichkeit bis zu dieser Nacht im Museum bewahrt und denke
nicht daran, sich von einem schnauzbärtigen und krummbeini-
gen Halbaffen ungestraft beleidigen zu lassen, was er sich ein-
bilde, er werde schon sehen, was ihre drei Brüder machten,
wenn sie davon Wind bekämen.
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»Ist ja gut, mein Kind, beruhige dich. Das ist eine reine Rou-
tinefrage, nicht böse gemeint. Ich finde es nur ein bißchen son-
derbar, daß Berastegui und du so mir nichts, dir nichts getan
habt, was ihr getan habt, wo ihr doch nichts voneinander wuß-
tet, nicht einmal den Namen, rein gar nichts . . .«

»Es war, als würden wir uns ewig kennen, Herr Inspektor, als
wären wir uns in einem früheren Leben schon einmal begegnet.
Glauben Sie an Wiedergeburt?«

»Nein. Ich bin Christ.«
»Ich ja auch, aber wenn Sie genauer darüber nachdenken,

schließt das eine das andere doch nicht aus. Als die Schwelle des
Museums hinter uns lag, war es mit einemmal, als wären wir vor
Gott und dem Standesamt vermählt«, sagte Elena feierlich und
erklärte weiter, daß sie mit ihrem Freund, dem früheren, dem
Fußballer, so etwas nie empfunden habe.

»Können Sie sich das vorstellen, Herr Inspektor? Das ist doch
Schicksal. Einmal angenommen, ich wäre nicht aus der Kirche
gerannt und nicht in diese Bar gegangen, dann hätte ich viel-
leicht nie erfahren, was wahre Liebe ist.«

»Das hat mit Liebe nichts zu tun, das ist Wollust, gepaart mit
Delirium tremens, weiter nichts. Wie soll das denn gehen, die
ganze Nacht in dem Museum herumspringen, ohne daß die Vi-
deokameras etwas aufzeichnen?«

»Vielleicht waren wir durchsichtig . . .«
»Jetzt werd bloß nicht witzig!«
»Aber, Herr Inspektor, wissen Sie denn nicht, daß das Gug-

genheimmuseum verzaubert ist?«
»Was redest du da? Es ist das modernste Museum der Welt!«

fiel ihr Inspektor Aitor Larramendi ins Wort, obwohl er ge-
nau wußte, worauf die junge Frau mit den grünen Augen an-
spielte.

Der Bau hatte kaum begonnen, da waren die Gerüchte schon
ins Kraut geschossen: Es hieß, etwas von solcher Schönheit zu
schaffen sei menschenunmöglich, und folglich müsse es einen
Pakt mit dem Überirdischen geben.
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»Das Gebäude strotzt nur so von Alarmanlagen. Ich begreife
nicht, wieso keine einzige funktioniert hat.«

»Sind Sie denn sicher, daß wir im Museum waren?«
»Willst du mich auf den Arm nehmen?«
»Ich meine, mal im Ernst, Herr Inspektor. Wenn, wie Sie sa-

gen, das Gebäude geschlossen war und wenn kein Alarm ausge-
löst wurde, dann waren wir vielleicht überhaupt nicht dort.
Ehrlich gesagt, wo wir uns geliebt haben, das hat auch nicht aus-
gesehen wie ein Museum, mir ist es eher vorgekommen wie ein
Glaspalast, wie eine dieser Zitadellenstädte auf anderen Plane-
ten, die man manchmal in Filmen sieht.«

»Wieso?« Auch diese Frage stellte Larramendi aus reiner
Routine, denn im Grunde war er die ganze Angelegenheit mitt-
lerweile leid.

»Vor den Fenstern sind Diamanten herabgefallen, wir haben
melodisches Geplätscher gehört wie von einem Wasserfall . . .«

»Regen, Kindchen, es hat geregnet.«
»Und es hat geduftet nach reifen Pflaumen.«
»Bestimmt nach den Rosen von deinem Brautstrauß.«
»Nein. Nach Pflaumen. Kennen Sie diesen Geruch von Pflau-

men im Sommer, Herr Inspektor? Es ist ein so schwerer Duft,
das Wasser läuft einem im Mund zusammen.«

»Also schön, es hat nach Pflaumen gerochen.«
»Sie behaupten, wir waren im Guggenheimmuseum, aber ich

sage Ihnen, wir waren an einem phantastischen Ort, da waren
keine Wände, nur weite Räume aus Licht.«

»Die Mauern sind aus Beton, Elena.«
»Glauben Sie mir, es waren erdachte Säle, ganz zart, wie hin-

getupft. Wir haben nicht nur Wasser plätschern gehört, ich bin
mir sicher, die Luft hat gebebt, da war so ein Murmeln wie dieser
Strom von Wörtern, die man ohne nachzudenken sagt, wäh-
rend man sich liebt. Sie wissen doch, was ich meine, oder?«

»Nein.«
»Schade. Jedenfalls sind wir dann geflogen.«
»Wie, geflogen?«
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»Waren Sie denn nie verliebt, Herr Inspektor?«
»Ich stelle hier die Fragen, ist das klar?«
»Wir sind Hand in Hand geflogen, eine leichte Brise hat uns

getragen, hat die Schleier an meinem Kleid gebauscht.«
»In dem Gebäude gibt es keine Brise. Wahrscheinlich war es

die Heizung.«
»Sicher, Herr Inspektor. Pedro, er heißt doch so, oder? also

Pedro hat die Hose ausgezogen, das Hemd, die Unterhose, und
auch seine Kleider sind herumgeflogen wie Luftballons.«

»Unzucht an einem Ort mit Publikumsverkehr«, faßte der
Inspektor mit Nachdruck zusammen.

»Da war kein Publikumsverkehr. Pedro wollte mir das Kleid
ausziehen, hat es aber nicht aufbekommen. Diese Knöpfe sind
eine Zumutung, wissen Sie.«

»Du willst mir also erzählen, daß ihr weiter dort herumge-
schwirrt seid wie die Fliegen?«

»Genau so. Wir waren in allen Sälen, haben alle Bilder be-
sucht und die Farben getrunken und im Labyrinth gespielt
und mit den Skulpturen getanzt, und danach sind wir gelan-
det.«

»Wo genau?« fragte Aitor Larramendi.
»Woher soll ich das wissen?«
Die Bulldogge von Bilbao schnaufte: Dieses Mädchen hatte

weniger Hirn als ein Brathuhn. Er kehrte auf die Wache zurück,
wo Pedro Berastegui, noch immer in Handschellen, Kaffee
trank und sich mit zwei Beamten über den Papstskandal unter-
hielt. Larramendi war kein Anhänger der Verbrüderung mit den
Inhaftierten, denn das untergrub die Autorität und war gegen
die Vorschriften. Nachdem er dem jungen Mann den Pappbe-
cher aus der Hand gerissen hatte, führte er ihn am Schlafittchen
in das grüngestrichene Verhörzimmer.

»Du hast sie also nicht gefragt, wie sie heißt«, setzte er das
Verhör fort, wo er es Stunden zuvor unterbrochen hatte.

»Wir hatten keine Zeit für lange Gespräche, wir waren ziem-
lich beschäftigt.«
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»Es miteinander zu machen wie die Hunde«, fiel ihm der In-
spektor ins Wort.

»Wie die Engel, würde ich sagen.«
»Wie zwei Übergeschnappte, noch dazu splitterfasernackt.«
»Ich schon, das gebe ich zu, aber sie hatte das Kleid an, und

außerdem war ihr Haar offen und hat sie ganz eingehüllt. Haben
Sie gesehen, was für schönes Haar sie hat? Reinste Seide, wie
Puppenhaar.«

»Spar dir die blumigen Vergleiche, Berastegui. Wie hast du
die Alarmanlage ausgeschaltet und die Videoüberwachung?«

»Ich habe nichts angerührt. In diesem Museum gehen selt-
same Dinge vor. Mein Onkel, der mit dem steifen Bein, ein Bru-
der von meiner Mutter, der mußte einmal Karfreitagabend hin,
um den Fahrstuhl zu reparieren, und er sagt, er hat mit eigenen
Augen gesehen, wie sich eine der Skulpturen bewegt hat.«

»Welche?«
»Eine von diesen gekrümmten mit Darmverschlingung.«
»Und dein Onkel, wie heißt der?«
»Legen Sie sich nicht mit meiner Familie an, Herr Inspektor«,

sagte Pedro Berastegui entschlossen.
Der junge Mann bestätigte Elena Etxebarrías Aussage Punkt

für Punkt. Obwohl Aitor Larramendi dafür berüchtigt war,
durch seine Gerissenheit Verdächtige bei fatalen Widersprüchen
zu ertappen, mußte er schließlich einsehen, daß es keine Be-
weise gab, um die beiden für einige Monate hinter Gitter zu
bringen, wie sie es zweifellos verdient hätten. Aber die Nieder-
lage verdarb ihm nicht die Laune, ganz im Gegenteil, er konnte
nur mit Mühe die Leichtigkeit seiner Schritte und den Anflug ei-
nes Lächelns unter Kontrolle halten, die mit aller Macht seine
wahre Gemütslage offenbaren wollten. Zum ersten Mal schlug
sein eingerostetes Polizistenherz höher, weil ein Delikt unge-
sühnt blieb. Letztlich, dachte er, war es doch auch nur ein Ver-
gehen aus Liebe gewesen. Wie Pedro Berasteguis Onkel mit dem
steifen Bein glaubten viele, daß die Skulpturen im Museum
nachts Conga tanzten, die Gestalten ihre Gemälde verließen,


